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Zur Verjingungs- und Wildschadensituation im
Gebirgswald der Schweiz!

Regionale Ergebnisse des ersten Landesforstinventars (LFI),
1983/85

Von Urs-Beat Brindli

Keywords: regeneration, game damage, mountain forests, national forest inventory,
surveys. FDK 156.5: 231: 524.6: (23): (494)

1. Einleitung

Zahlreiche Ereignisse und die Sorge um den Waldzustand brachten den

Schweizer Gebirgswald in den letzten Jahren vermehrt in die Schlagzeilen:

— wiederholte, flichige Windwurfschiden,

— anhaltender, starker Befall der hdufigsten und wichtigsten Baumart im
Gebirgswald, der Fichte, durch Borkenkifer,

— Uberdurchschnittliche, zunehmende Kronenverlichtung im Berggebiet
(Innes et al., 1994).

Der Gebirgswald weist heute Liicken auf, die in ihrer Zahl und Ausdeh-
nung zunehmen (PBM D, 1990-1993). Inwiefern die Schutzfunktionen solcher
Wailder langfristig beeintrédchtigt sind, hidngt stark von der aktuellen Verjiin-
gungssituation ab. Deshalb miissen Risikofaktoren wie Verjlingungsprobleme
moglichst frithzeitig erkannt und lokalisiert werden. Entsprechende Hinweise
auf nationaler Ebene liefert das Landesforstinventar (LFI). Dessen Resultate
dienen als Entscheidungsgrundlagen zur Einleitung forst- und umweltpoliti-
scher Massnahmen.

Die aktuelle Lage im Gebirgswald gab Anlass zu weiterfihrenden LFI-
Spezialauswertungen auf dem Gebiet der Waldverjiingung und Wildschédden.

! Nach einem Referat, gehalten am 30. Mérz 1995 im Rahmen des Wald-Wild-Seminars
KOK/Kantonale Jagdverwalter an der ETH Ziirich.
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Da im Gebirgswald die Entwicklungen sehr langsam ablaufen, haben die Daten
dieser ersten grossrdumigen Stichprobeninventur (1983 bis 1985) grosstenteils
heute noch Giiltigkeit. Die Ergebnisse der laufenden, zweiten LFI-Erhebung
(1993 bis 1995) werden voraussichtlich 1998 vorliegen und erstmals auch iiber
Verdnderungen im Regenerationsvermdgen des Waldes informieren.

Bereits frither wurde anhand von LFI-Daten nachgewiesen (Brdindli,
1992), dass gerade die dltesten Gebirgswilder auffallend wenig Verjlingung
aufweisen (Abbildung 1). Mit der vorliegenden, raumbezogenen Darstellung
der quantitativen und qualitativen Verjlingungssituation sollen auf der Basis
objektiver Kriterien allfdllige Problemschwerpunkte im Gebirgswald der
Schweiz lokalisiert werden. Dabei stellt sich auch die Frage nach der Rolle des
Schalenwildes und der Waldstrukturen. Entsprechende lokale Informationen
tiber Wildpopulationen und Lebensraumbedingungen liegen aber nur selten
vor und wurden im LFI nicht erfasst. Deshalb fallen multivariate statistische
Analysen vorerst ausser Betracht.

Unter dem Begriff Gebirgswald werden in der Folge alle Wilder der oberen
Montanstufe und der Subalpinstufe zusammengefasst. Die untere Grenze der
oberen Montanstufe liegt im LFI-Modell je nach topografischer Lage zwischen
900 m und 1200 m ii. M. (EAFV, 1988, S. 364). Die regionalen Auswertungen zur
vorliegenden Untersuchung erfolgten fiir beide Hohenstufen getrennt. Dies war
notwendig, da mit zunehmender Hohenlage die Verjiingung natiirlicherweise
weniger zahlreich anfillt und sich die Baumartenanteile stark dndern.

Bestandesalter Verjiingungsverteilung im Bestand
iiber 160 Jahre B fiichig
121-1 g g

60 Jahre ! | gruppig
81-120 Jahre ;
3 einzeln
41-80 Jahre
; A keine *
140 Jahre [iifi
ungleichaltrig
0 50 100 150 200

[1'000 ha]
* weniger als 10% einer LFI-Interpretationsfliche (50 m x 50 m) ist mit Verjiilngung bedeckt

Abbildung 1. Waldfliache nach dem geschitzten Bestandesalter und der Verjiingungsverteilung im

Bestand. Auswertungseinheit: zugéinglicher, bestockter Wald der oberen montanen und subalpi-
nen Stufe.
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2. Moglichkeiten des Landesforstinventars

Das erste Landesforstinventar, eine systematische Stichprobenerhebung,
basiert auf den Daten von rund 12 000 Probeflichen. Die Resultate werden
primér fiir die gesamte Schweiz und die Regionen Jura, Mittelland, Voralpen,
Alpen und Alpensiidseite dargestellt (EAFV, 1988). Fiir spezielle Fragestel-
lungen lassen sich die Daten des LFI jedoch nach beliebigen Gebieten und
Aussageeinheiten gruppieren.

Bei der Suche nach kleineren Aussageeinheiten im Berggebiet (Abbildung 3)
erwiesen sich die «Regionen der Raumplanung und der Berggebietsforderung»
(BFS, 1980) als geeignet. Einzelne dieser Regionen wurden zusammengefasst,
um die Schitzfehler auf dhnliche Grossenordnungen zu reduzieren. An eini-
gen Stellen wurden neue Zwischenregionen definiert. Schliesslich kamen je
nach Region 52 bis 238 LFI-Probefldchen aus der oberen montanen und der
subalpinen Hohenstufe zur Auswertung. Jede Region wurde in der Regel von
zwei oder mehr Aufnahmegruppen inventarisiert.

Das erste LFI enthilt, im Gegensatz zum zweiten, kaum Daten {iber die
Bestandesgeschichte, die Waldfunktionen und die Absicht des Bewirtschaf-
ters. Damit ldsst sich die Frage nach dem Stellenwert einer Verjiingung nicht
hinldnglich beantworten. Auf entsprechend stratifizierte Auswertungen muss
deshalb hier verzichtet werden. Da aber ein nachhaltig aufgebauter Gebirgs-
wald in jedem Fall Verjiingung aufweisen sollte, sind auch aus unstratifizierten
Auswertungen wichtige Hinweise auf Problemregionen zu erwarten. Ein all-
filliges Verjlingungsdefizit 1dsst sich auf dieser Basis zwar nicht quantifizieren,
doch wird im Vergleich der Regionen die relative Verjlingungssituation
sichtbar.

Ahnlich verhiilt es sich bei den Wildschiden: Gesicherte Aussagen sind mit
dem LFI fiir grossere Regionen moglich. Die Schadenintensitdt kann aber
kleinrdumig stark wechseln. Als waldbaulich problematisch werden dabei oft-
mals lokale Extremsituationen erachtet, die aus regionalen Mittelwerten nicht
erkennbar sind. Damit ist keine absolute Aussage iiber die Tragbarkeit der
Verbissschdaden moglich. Dies ist Sache von lokalen Fallstudien. Die grossréau-
mige Darstellung der relativen Wildschadensituation ldsst dagegen Problem-
regionen erkennen und ist in effizienter Weise nur mittels Stichprobenerhe-
bungen wie dem LFI realisierbar.

Eine ausfiihrliche Anleitung zur Erhebung der Felddaten des ersten LFI
wurde von Zingg und Bachofen (1988) verfasst. Auf die Differenzierung der
Schidden nach Wildart (Reh, Hirsch, Gemse, Steinbock) musste aus methodi-
schen Griinden verzichtet werden. Auch wurde bei einem jihrlichen Erhe-
bungszeitraum von Mirz bis November mit der Methode des ersten LFI das
wahre Ausmass der Verbissschdden nachweislich unterschitzt (Sutter in:
EAFV, 1988).
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3. Waldverjiingung

3.1 Herleitung des Verjiingungs-Indexes

Die vorliegende Beurteilung der relativen Verjlingungssituation basiert auf

drei Kriterien, die je einen relevanten Aspekt der Gesamtsituation beleuchten:

Anteil an Interpretationsflichen mit einem Verjiingungs-Deckungsgrad von
0-9%: Auf einer Flache von 50x50 m schitzten die Aufnahmegruppen
den Deckungsgrad der Verjiingung.

Jungwald-Stammzahl pro Hektare: Bei der eigentlichen Jungwaldaufnahme
wurden auf einer Kreisprobefldche von 3 m Radius die jungen Baume ab
30 cm Hohe bis 11 cm BHD in vier Grossenklassen (Zingg, Bachofen,
1988) registriert und auf Schiaden untersucht. Anhand dieser Aufnahmen
wurde die repridsentierte Pflanzenzahl ermittelt.

Anteil an Probeflichen ohne Pflanzen der Jungwaldklasse 1: Die jiingsten
Individuen von 30 bis 130 cm Hohe (Jungwaldklasse 1) stehen im direk-
testen Zusammenhang mit dem momentanen waldbaulichen Zustand (z.B.
Schlussgrad). Sie sind der wichtigste Indikator zur aktuellen Verjiingungs-
situation. Auch fiir die Beurteilung der Verbisssituation sind die Baum-
chen dieser Grossenklasse massgebend. Wo solche Baumchen beim ersten
LFI fehlten, aus welchen Griinden auch immer, konnte der Wildverbiss
nicht beurteilt werden.

N

%

\\\
Y
O bEWLON-AO

Verjlingungs-Index
in der oberen Montan- und Subalpinstufe
-- keine Probeflachen in der Subalpinstufe
Anzahl Kriterien Uber?) Durchschnitt

1) respektive unter dem Durchschnitt beim Kriterium Jungwald-Stammzahl pro Hektare

Abbildung 2. Verjiingungs-Index: Je hoher die Indexwerte, umso geringer die Waldverjiingung.
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Diese drei Kriterien wurden fiir jede Region berechnet (Tabelle 1). Bei der
Herleitung des Verjiingungs-Indexes wird nun in beiden Hohenstufen abge-
kldrt, ob die regionalen Werte zu den drei Kriterien iiber dem Durchschnitt
der entsprechenden Hohenstufe liegen. Die Summe der Uberschreitungen
ergibt den Verjlingungs-Index mit Werten zwischen 0 (starkste Verjiingung)
und 6 (geringste Verjiingung).

Regionen zur LFI-Auswertung im Gebirgswald

Regionen der Raumplanung und der Berggebietsférderung,
erganzt durch Zwischenregionen

( ): Anzahl terrestrisch untersuchte
LFI-Probefldchen in der
oberen montanen und
subalpinen Stufe

Jura 24 Uri
1 Jura des regions Nyon/Aubonne/Cossonay 25 Berner Oberland
2 LaVallée du Joux 26 Kandertal
3 Nord Vaudois
4 Val-de-Travers/Ruz Ost-Alpen
5 La Chaux-de-Fonds 27 Bundner Rheintal/Schanfigg
6 Jura 28 Prattigau/Davos
7 Jura bernois/Thal 29 Unterengadin
30 Bergell/Oberengadin
Voralpen 31 Mittelblinden
8 La Gruyere/Glane/Veveyse/Haute Sarine 32 Domleschg/Hinterrhein
9 Pays d’Enhaut 33 Surselva
10 Saanen/Oberes Simmental
11 Sense/Schwarzwasser West-Alpen
12 Thun/Unteres Simmental 34 Goms
13 Emmental/Kiesental/Trachselwald 35 Brig
14 Luzerner Berggebiet 36 Visp
15  Sarneraatal 37 Sierre/Leuk
16  Nidwalden/Engelberg 38 Sion
17 Innerschwyz 39 Martigny
18 Einsiedeln 40 Chablais
19 March/Linthgebiet/Glarner Vorderland
20 Toggenburg/Zircher Bergland Sid-Alpen
21 Appenzellerland/SG Rheintal/Werdenberg 41 Puschlav
42 Misox/Calancatal (Mesolcina)
Nord-Alpen 43  Tre Valli
22 Sarganserland 44 Locarno
23  Glarner Hinterland 45  Bellinzona/Lugano/Mendrisio

Abbildung 3. Berggebietsregionen und Anzahl terrestrisch erhobene LFI-Probeflichen in der
oberen montanen und subalpinen Stufe.

339



70 0 I's +'01 I'e  S6¢ €6 Sl T 76T 9T 6'1 Ly LY 19 SL puepiasuedies 7z
€T Sy ¢t 0¢ 6v T91 00 00 Lo 80 L'l 7T Sy IS 0L 9 draquaprop
ewayy Og/pzuaddy 1z
00 71 ¢01 0'se IS 0¢¢ 0t 96 I'c €8 80 8'c £s 1] 89 S pue|diag IYINZ
/dnquagdol (¢
00 0 e 0% e 96l 00 00 6 6 0 0'¢ €< LY oL L9 PUB[IIPIOA 1D
A1A1Q3YPIUIT/Y2IRIN - 6]
¢l S0 6y Tyl e TI'el 60 60 0T 91 LT 6¢ €€ 9¢ 159 6C ujepaisury |1
0’0 0T v L'0T (SrATESI 00 00 €y pel 1T §'9 LT 61 129 44 zAmyosrouup /|
90 00 6t 86 I'6 181 00 00 00 00 0T 0't 1z 1€ 0S 0§ 312q|a3uz/usp[empIN 9]
90 €0 ST LL I'e 19 00 00 80 80 T¢ o't 8¢ £ 6¢ 81 [ereRlaUIES G
c0 Tl I's 881 ¥t tL 0'0 00 00 00 L1 0t 9¢ (43 18 ¢ 101003310g tourazn [
00 'l 09T 00T 9y T'6l 0'0 00 €1 €1 §0 67 09 8¢ 08 1T preamasyoel],
J/[RIuasary/[ejudwuwyg €]
<0 00 61T LS 9y 8'vl 0'0 00 90 90 Tl ¥ 147 0¢ 1S 0b  [eusWWIg salatufy
junyl gl
00 9'1 09 tL ge LS 00 00 ¢'c ¢¢ (At 0'S LS 8¢ 08 8¢ I9sSEMZIBMLUDS/osURS [
vl LT L8 ¥t €r 881 YT 4T 7T 1y 6'1 ¢t oF 9¢ 123 123 [BIURIWIS $219G0)
Juauees Q[
9' S0 L'e L €T I¢ I'T LT 00 00 I'g 89 £e €l 8¢ £l meyugpsked 6
T 0T 89  6GI g€e ¢l 00 00 90 90 ' 9y (14 1€ £9 Y4 QuLIeS "H/AAA
joug|D/eIRANID BT 8
80 01 ST 11 9 S'¥l 0'0 00 8T 8T 8¢ ¢ Sy LE ¥9 LE [eyp/siouroqeinf [
= 0'1 - - ¥r T - - 60 60 = 0's = 1€ = €€ eimnf g
#'1 ¥l ARAS 79 9LI 0'0 00 00 00 LC 8y 153 LT 8¢ 0¢ spuof-ap-xneyn e ¢
S0 €0 LS LLL 7T 09 0'0 00 00 00 6t 79 0S LT ¢t 8¢ ZNY/SIDABI[-OP-[BA ¥
01 L0 A ]! 08 £°C1 00 00 00 00 9'C 8 (i3 174 w 144 SIOpNEA PION €
6'0 €0 ¢l e 0 10 0'0 00 00 00 89 9'¢l 8C 0 0¢ 8 Xnofnp 99[[eA BT T
T 90 1'c €9 6¢ <01 00 00 0'0 00 98 [ 4 0z 6 44 1 '$S0D)/"qnY//UOAN
suoldpl sap eanf |
% % %F % %* % %F % %F % WIS 000 NS 0001 % % % %
uidjpqns  uviuow "0 urdppgns upjuout ‘o widppgns unjuow "o urdpgns  upjuow "o widjpgns uvjuowt o uidipgns  upjuou "o UaUO1IDY

] assopypipmduny

A2p uZUDYff

0 (-s8undunliag

uappyasSopyag pun (uarpunng ajv) 2141 IDNSUIIUISSIqLIA aavpyap] oad
-1oYya§ “a8a. pany D10 1DISUIIUISSIGIIA JYpZUUDIS-pMSung  2UIf0 JJ 1Y 9 60 1 o] 12Ny
UIPUYISPIIAM Sundunliaapiwm

“JOPUAMIdA UOIIBNIISUIPEYDS INZ 121p pun Fun3unliap Inz uatio)
-1y 121p ol UApINM UDNISUSYQH 19MZ IN,] "P[EMSTIIQIL) WI SIXIPUI-UIPRYISPIA pun -sgun3unliaa sop Funwly Iz UdLIIIN-[JT 21 91d [ 2]j2G0],



peidsfunyda O uaydR[Rqoid :dd uayoesuoneldldiauy 1
1 0T L0 8L 0T 0T S0 €7 Lo ¥¢ ¥'T L'y 6¢ 1€ Ly Lg ZIMYRS
prems3iqan niuyosyoingg

00 g0 €L 8¢ L's 6§ 66 16 00 00 7T LT L9 Ss ST S OISLIPUAN
jouedn/euozZUI|dg S
§0 S0 L'c <9 LT 9% 00 00 00 00 L1 I's 1€ i€ (43 6€ ouIed0Y
81 ¢l 67 801 v'e 66 AN 00 00 1 0y L 82 11 3% 1leA 1L €F
80 €0 L'y su 0r 86 0T 07 LT vy 60 (A 154 6¢ 6L Ss [eJROUR[ED/XOSIN  Tf
9'0 Lo 61 1t 0t L9 ST Ty 97  6'€ T'T (A4 LT (43 w ¥ AR[YISNG  TH
70 Tl I'c t'8 v'e +'8 0'0 00 00 00 g1 8y 9% T 8 4 Sle|qey) (O
L' 90 81 ¢¢ €T 07 00 00 00 00 (A 'S Se €z St 47 Audniew 6¢
80 S0 90 01 00 00 €0 €0 00 00 6T L'E 8T 14 o 97 uoig  g¢
Z0 €0 Tt T 9S 0L Lo L0 0'0 00 81 $'S 8% €T 0z 1 QLIAIGHNIT L
0 Lo 00 00 Pl 61 00 00 00 00 61 6'1 ve 9¢ %4 9 dsin 9¢
0'0 70 00 00 97 ¢ 00 00 00 00 [ I'6 8 01 S 62 dug ¢
L'0 90 I's L' 86 €€l 00 00 61 €7 0T 67 < 0g IS Ss SWon ¢
60 €'l 7T 18 9y T L's 09 0t 9% 91 €¢ Ly 173 0S Ly BA[OSING ¢

al ¢l L's <L 6  LST ST ¢ ) 0T €€ IS 8 IS S¢ UOYLIAUI]
fByosaqwoq z¢
€7 67 1T LS ST 66 ¥'T €5 YT 9L 0T v'e © 143 8p 09 uopuUNqENIN  [€
‘¢ 00 8T <01 S'01 908 g1 8% ¥'81 §'€ ¢'1 't 9¢ 8¢ 8¢ €7 [[°81ag/upesualaqQ (g
$Z 99 0T 66 8¢ 078 8y U 91 9 Tz v oF €€ €€ Y4 upeduaiaiun) 67
L'l 91 Py 691 99 ¢'¢l 8'c 96 79 T6 e ke oy Ly 39 59 SOAB(T/NESBL] 87

71 'l 07 0T 9% €91 €7 €T e Ig L0 97 €9 6¢ Sp € dgyjueyog
JIRIUIYY Jsupung /7
00 20 A A 0T 81 00 00 €1 Ll ST 0'S 121 w 6¢ 144 [e1IOpURY 97
<0 Lo Tt < I'c 0% 00 00 8T 07 (A v'L 8¢ 61 £y 81 pue[12qQ 12Uy 67
0 S0 v'e e T LL 00 00 01T 1 i I'c 0 i (44 LT un 4z
6T 8T S€l 99 102 L€ 79 86 1'e 1'% 0'c 9'L 182 ST 69 GL  PUBlI9UIY JoulR|D) €7

% % %F % %F Y %F % %F % NS 0001 WS 0001 % % % %
urdpgns  uviuowt "0 uidppgns unjuowt "o urdjpgns unjuow "o wdppgns upuow -0 urdipgns  upiuow ‘o widjpgns uvjuowt ‘o

uaPDYISIVIYIS puin
1oy 252, patuy

(uarpumng agp)

12101 1DIISUIUISSIGII

21Y1.] IDNSUDIUISSIQUIA

24vpyapy oad

Jyvzunupig-plom3unys

[ assopyppm3uny

A2p uazuv)f ]
2UYO . J Ny

uau0182)f

O q-s3undunliap
%60 MU ] J121uy

UIPPYOSPIAM

Sundunlioapipm

361



3.2 Verjiingungssituation

Der Verjiingungs-Index zeigt deutliche regionale Schwerpunkte (Abbil-
dung 2). Besonders ungiinstig priasentieren sich die Verhéltnisse im 6stlichen
Alpenraum. Am schlechtesten ist die Situation im Gebirgswald der Kantone
St. Gallen, Appenzell, Graubiinden und im westlichen Teil der Berner Alpen.
Relativ giinstig sind die Verhiltnisse in den 6stlichen Berner Alpen, in der
Urschweiz und im Wallis, am besten im westlichen Teil des Waadtlidnder Jura.
Dabei sind die atypischen Waldstrukturen im Gebirgswald der Region Lugano/
Mendrisio — hoher Anteil an dichten, ungepflegten (Stockausschlag-) Laubwil-
dern in der oberen Montanstufe — als Spezialfall zu betrachten.

4. Wildschaden

Zur Beurteilung der Wildschadensituation wird im LFI primir die Verbiss-
intensitit erhoben. Eiberle und Nigg (1987) definieren die Verbissintensitiit als
den Anteil verbissener Endtriebe pro Jahr in Prozenten der Gesamtpflan-
zenzahl. Diese Beurteilung erfolgte im ersten LFI anhand des aktuellen
Zustandes der Gipfeltriebe (Zingg, Bachofen, 1988). Mit dieser Methode wird
eigentlich nur zu Beginn der Vegetationsperiode, vor Beginn des Triebwachs-

70
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Abbildung 4. Beziechung zwischen den Verbissintensitéten von Fichte und Tanne. Auswertungs-
einheit: Obere Montanstufe; Verbissintensitdten in den Regionen mit mindestens zehn erfassten
Tannen der Jungwaldklasse 1.
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tums, die wahre Verbissintensitdt erfasst. Bei einem jdhrlichen Erhebungs-
zeitraum von Mirz bis November wurden im LFI die Verbissschiden somit
unterschitzt. Auch durch die Vernachlidssigung der Pflanzen unter 30 cm ent-
gehen verbreitete Verbisserscheinungen der Beobachtung, etwa wenn gewisse
Arten regelmissig auf 5 bis 10 cm abgeidst werden. Im zweiten LFI wird neu
der sogenannte Jahresverbiss (Zinggeler in: Stierlin et al., 1994) an Pflanzen ab
10 cm Hohe erfasst, womit auch ein Urteil tiber die Tragbarkeit der Verbiss-
schidden im Sinne von Eiberle (1980) moglich wird. Die Ausfille durch Keim-
lingsfrass lassen sich dagegen mittels Stichproben nicht erfassen.

4.1 Herleitung des Wildschaden-Indexes

Die Beurteilung der relativen Wildschadensituation basiert auf jenen drei
Kriterien des LFI, die fiir alle Hohenstufen und Berggebietsregionen stati-
stisch gesicherte Vergleiche zulassen (Tabelle 1):

—  Verbissintensitdt fiir Fichten der Jungwaldklasse 1: Die Fichte ist als einzige
Baumart fiir eine Wildschadenanalyse mit LFI-Daten in allen Bergregionen
ausreichend vorhanden. Anhand der Verbissintensitdt der Fichte ldsst sich
aber auf andere Arten schliessen (Biihler, U., 1993). Das Vorhandensein
solcher Korrelationen kann mit dem LFI auf nationaler Ebene bestitigt
werden. Allerdings verlaufen die Beziehungen gemiss LFI insbesondere
zwischen der hartnadeligen Fichte und den verbissgefdhrdeten Arten nicht
linear, sondern eher quadratisch. So ist aus Abbildung 4 ersichtlich, dass
die Fichte erst dann in nennenswertem Mass angegangen wird, wenn
bereits iiber 30% der Tannen verbissen sind. Ahnliche Bilder fiir Ahorn
oder Esche stiitzen die These einer iiberproportionalen, selektiven Arten-
entmischung durch das Schalenwild.

—  Verbissintensitit fiir alle Baumarten (Total) der Jungwaldklasse 1: Dieses
Kriterium ermoglicht fiir alle Regionen gesicherte Aussagen zur relativen
Wildbelastung. Insbesondere in schwicher geschiddigten Gebieten, wo die
Fichte nicht verbissen wird, erwies sich dieses Kriterium als sehr geeignet
zur weiteren Differenzierung der Schadensituation. Absolute Aussagen
zur tragbaren Verbissintensitdt sind baumartenspezifisch und somit nicht
moglich. Dagegen sind die regionalen Werte in der oberen Montanstufe
direkt vergleichbar. Im Gegensatz zur Subalpinstufe ist hier keine Abhén-
gigkeit vom Anteil verbissgefdhrdeter Hauptarten (Ahorn, Esche, iibriges
Laubholz) nachweisbar.

— Anteil Fege-, Schal- und Schlagschiiden: Die erfasste Haufigkeit dieses
Schadenbildes ist weniger abhédngig vom Aufnahmezeitpunkt als der Wild-
verbiss, da hier auch die Schidden aus den Vorjahren beriicksichtigt wer-
den. Dieses stabile Schadenkriterium ist aber anteilméssig viel seltener als
der Verbiss. Deshalb und weil dltere Schiden oft nur schwer unterscheid-
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bar sind, wurden die Fege-, Schlag- und Schélschdden zusammen in einer
Kategorie erhoben.

4.2 Wildschadensituation

Uber die Tragbarkeit der Wildschéden lassen sich anhand von regionalen
Mittelwerten nur begrenzte Aussagen machen. Die hohen Verbissintensititen
an der Fichte in den Regionen Sargans und Glarner Hinterland sind aber klare
Indikatoren, dass das tragbare Mass an Wildschdden iiber weite Strecken
tiberschritten wird (Abbildung 5), betridgt doch die zuldssige Verbissintensitét
fiir Fichten der oberen Montanstufe maximal 12% (Eiberle, Nigg, 1987). Die
Grenzwerte fiir Wiélder der Subalpinstufe diirften, bedingt durch das lang-
samere Pflanzenwachstum, noch tiefer liegen.

Die Verjiingung von Baumarten wie Weisstanne (Abbildung 6) oder Berg-
ahorn ist in einzelnen Regionen so selten, dass mit LFI-Daten keine liicken-
losen Vergleiche moglich sind. Dies obschon die Weisstanne natiirlicherweise
in den Gebirgswildern aller Regionen reichlich vertreten wire. Dass die Ver-
bissbelastung vielerorts derart gravierend ist, dass keine Tannen, Ahorne,
Vogelbeeren usw. aufwachsen konnen, ist mit lokalen Untersuchungen (Kon-
trollzdune) belegbar. Eiberle und Nigg (1987) errechneten fiir Tannen der
Grossenklasse 10 bis 130 cm in Naturverjiingungen der oberen montanen

Verbissintensitat Fichte

“** weniger als 10 untersuchte Pflanzen
“ weniger als 20 untersuchte Pflanzen
* weniger als 40 untersuchte Pflanzen
- keine Probeflachen
+ nur 13 Probeflachen

Subalpinstufe: 2.3 %
Obere Montanstufe: 3.4 %

() : Anteilschéatzfehler ist grésser als 50% des abgebildeten Wertes

Abbildung 5. Verbissintensitit Fichte.
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Verbissintensitat Tanne
Pflanzen der Jungwaldklasse 1

Obere Montanstufe

*** weniger als 10 erfasste Pflanzen
** weniger als 20 erfasste Pflanzen
*  weniger als 40 erfasste Pflanzen
- keine erfasste Pflanze

Bedeutende Tannenvorkommen
(Tannenvorrat > 15 m3ha ,
resp. Vorratsanteil > 5%)
und
sehr wenig
Tannen-Verjungung
(JStz/Vorrat:
< 3 Stk./m3)

() : Anteilschatzfehler ist grésser als 50% des abgebildeten Wertes

Abbildung 6. Verbissintensitdt Tanne in der oberen Montanstufe.

Wildschaden-Index
in der oberen Montan- und Subalpinstufe

-- keine Probefi&chen in der Subalpinstufe
Anzahl Kriterien Uber Durchschnitt

Abbildung 7. Wildschaden-Index: Je hoher die Indexwerte, desto grosser die Wildschiden.
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Stufe zuldssige Verbissintensitaten von 9% . Da sich dieser Wert auf flachige
Jungwiichse bezieht, ist nicht auszuschliessen, dass in Regionen mit sehr wenig
und vereinzelter Tannenverjiingung auch jdhrliche Verbissintensititen unter
9% vernichtende Folgen haben kénnen. Demzufolge wird die zulédssige Ver-
bissintensitit fiir die Weisstanne mit Ausnahme des Jura und des Wallis im
gesamten Verbreitungsgebiet der oberen Montanstufe iiberschritten.

Eine klare Wildschadensituation ergibt sich, wenn die Schadenkriterien im
Wildschaden-Index verkniipft werden. In beiden Héhenstufen wird abgeklirt,
ob die regionalen Werte zu den drei Kriterien iiber dem Durchschnitt der ent-
sprechenden Hohenstufe liegen. Die Summe der Uberschreitungen ergibt den
Wildschaden-Index mit Werten zwischen 0 (geringste Schdden) und 6 (grosste
Schiden).

Der Wildschaden-Index zeigt deutliche regionale Schwerpunkte (Abbil-
dung 7). Die Schidden sind im 6stlichen Alpenraum wesentlich héher als in der
Westschweiz. So lassen sich die schlechtesten Verhiltnisse im Préttigau und
Glarner Hinterland lokalisieren. Im angrenzenden Urnerland prisentiert sich
die Situation wesentlich giinstiger. Auch grosse Teile des Wallis sowie das
westliche Tessin weisen wenig Schidden auf.

Rund 12% der zugénglichen Waldflache sind beweidet. Diese Gebiete
sind iiber den gesamten Gebirgswald verteilt. Auf nicht beweideten LFI-
Probefliachen liegt die Verbissintensitit mit 9,9 +0,7% leicht unter dem
Gesamtdurchschnitt von 10,5 + 0,7 % . Unklar bleibt, ob beweidete Bestockun-
gen bedingt durch ihre Waldrandnédhe mehr Wildschdden aufweisen. Dagegen
ist ersichtlich, dass allfdllige Fehler bei der Verbissansprache (Vieh/Wild)
keine signifikanten Verdnderungen der Wildschadensituation bewirkt haben
konnen.

5. Synthese und Erkliarungshypothesen

Im Vergleich der Abbildungen 2 und 7 zeigt sich, dass schwach verjiingte
Gebiete meist auch hohe Wildschdden aufweisen. Entsprechend resultieren in
der Synthese, ndmlich bei der Addition aller Indexpunkte fiir Verjiingung und
Wildschidden, wieder klare Schwerpunkte (Abbildung 8). Eher gut prisentiert
sich dabei die Situation im Jura, im Wallis sowie im zentralen Voralpen- und
Alpenraum. Neben den 0Ostlichen und siidostlichen Bergregionen weisen 1n
geringerem Mass auch Teile der Freiburger und Berner (Vor-)Alpen ungiin-
stige Verhiltnisse auf.

Die einzelnen Regionen lassen sich beziiglich Verjiingungs- und Wildscha-
den-Index gruppieren. Je hoher die Indexpunkte, umso problematischer die
Wald-Wild-Situation geméss LFI:
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Index

0 La Vallée du Joux,

1-2  Jura des régions Nyon/Aubonne/Cossonay, Sion, Martigny, Kandertal,
Uri, Leuk/Sierre, Brig, Sarneraatal, Berner Oberland, Locarno, Nord
Vaudois, Val-de-Travers/Ruz,

3-4  Pays d’Enhaut, Jura Bernois/Thal,

5-6  Chablais, Einsiedeln, Visp, Bellinzona/LLugano/Mendrisio, Puschlav, Nid-
walden/Engelberg, Thun/Unteres Simmental, Goms, Luzerner Berg-
gebiet, La Chaux-de-Fonds, La Gruyere/Glane/Veveyse/Haute Sarine,
Sense/Schwarzwasser,

7-8  Tre Valli, Innerschwyz, Biindner Rheintal/Schanfigg, Emmental/Kie-
sental/Trachselwald, Unterengadin, Misox/Calancatal, March/Linthge-
biet/Glarner Vorderland, Bergell/Oberengadin

9-12 Domleschg/Hinterrhein, Mittelbiinden, Appenzellerland/St.Galler
Rheintal/Werdenberg, Sarganserland, Glarner Hinterland, Saanen/
Oberes Simmental, Surselva, Toggenburg/Ziircher Bergland, Pritti-
gau/Davos

Verjingungs- und Wildschaden-Index
in der oberen Montanstufe und Subalpinstufe

-- keine Probefldchen in der Subalpinstufe

Index-Punkte 1)

= ©O~NWw-=L0
L T T T |

1) Summe aus Verjingungsindex (Wertebereich: 0-6) und Wildschadenindex (Wertebereich: 0-6)

Abbildung 8. Verjiingungs- und Wildschaden-Index: Je hoher die Indexpunkte, umso problema-
tischer die Wald-Wild-Situation.
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Die Ursachen fiir die grossen regionalen Unterschiede sind vermutlich
grosstenteils durch eine Wechselwirkung zwischen den drei Faktorgruppen
«Lebensraum», «Wildpopulationen» und «Mensch» bestimmt. Zu den letzte-
ren beiden hat das LFI keine Erhebungen durchgefiihrt. Dagegen wurde der
Waldaufbau, ein wichtiger Aspekt des gesamten Lebensraumes, sehr differen-
ziert erfasst. Auf nationaler Ebene verfiigbar sind zudem die kantonalen
Schétzungen der Wildbestidnde. Obschon eine Stichprobeninventur wie das
LFI nicht zur Beweisfiihrung iber Kausalzusammenhinge verwendet werden

kann, lassen sich auf dieser Basis doch Hypothesen iiber Ursache-Wirkungs-
Beziehungen herleiten.

5.1 Waldstrukturen und Standortsfaktoren

Anhand von LFI-Daten ldsst sich belegen, dass im ostlichen Landesteil
einschichtige Gebirgswald-Bestinde hédufiger sind (Abbildung 9). Solche ein-
schichtigen Baumholzer bieten dem Wild weniger Deckung und Asung. Ein
ungiinstiges Asungsangebot und eine schlechte Verjiingungssituation besteht
in der Regel auch in gedrédngten, zumeist lichtarmen Bestinden. Die Folge ist
eine geringere Biotoptragfahigkeit. Zudem bieten geschlossene Bestdnde
einen besseren Klimaschutz und somit einen héheren Besiedlungsanreiz fiir
das Wild. Insgesamt ldsst sich fiir Waldgebiete mit vielen gedréngten Bestéin-
den eine erhéhte Wildschadenanfilligkeit vermuten. Gedrangte Gebirgswil-
der (Abbildung 10) sind Uberdurchschnittlich héufig im Ostlichen und west-
lichsten Teil der Alpennordseite, im Ostlichen Teil des Jura und auf der
Alpensiidseite. Die Karten zu den Bestandeskriterien «gedringt» und «ein-
schichtig» zeigen beziiglich Musterverteilung auffallende Ahnlichkeiten mit
jener des Verjlingungs- und Wildschadenindexes (Abbildung §).

Ein anderer Aspekt des Lebensraumes ist die Widrmeeinstrahlung. Das
Wild schitzt wiarmere Stidlagen. Ergénzende LFI-Auswertungen zeigten aber,
dass mit zunehmender Hohenlage nordexponierte Wilder (W bis NE) leicht
hohere Wildschdden aufweisen als siidexponierte (E bis SW). So betrdgt die
durchschnittliche Verbissintensitidt in subalpinen Sidlagen 6,2 +0,8%, in
Nordlagen 9,3 +1,0%. Eine Erkldarungshypothese ist die ldngere Schneebe-
deckung auf kiihleren, nordexponierten Standorten. Dort fallen Zwergstréau-
cher, Grédser und Kréuter iliber ldngere Zeit als Nahrungsgrundlage ausser

Betracht. Im Winter ragen oft einzig die Gipfeltriebe grosserer Geholzpflan-
zen aus der Schneedecke.
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Anteil Probefldchen mit Bestandesstruktur: einschichtig

Regionen mit (iberdurchschnittlich
(> 35,4%) vielen einschichtigen
Gebirgswaldbesténden

Abbildung 9. Anteil Waldprobeflichen mit einschichtiger Bestandesstruktur.

Anteil Probeflachen mit Bestandes-Schlussgrad: gedréangt

‘| Regionen mit Uberdurchschnittlich
(> 19,4%) vielen gedrangten
Gebirgswaldbestanden

Abbildung 10. Anteil Waldprobefldchen mit gedrdngtem Bestandesschlussgrad.
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Jagdbanngebiete
(nach: Atlas der Schweiz, Stand 1966)

(D Eidgendssische Banngebiete
© Kantonale Banngebiete
&) Nationalpark

Abbildung 11. Jagdbanngebicte.

Schalenwild-Bestand 1983/85

Wilddichte in Stick pro 100 ha*
Durchschnitt Schweiz:

9 R:Rehe
2 H:Hirsche
2 G:Gemsen

Dichte in Schalenwild-
einheiten (SWE)
pro 100 ha*

Beachte: Bestandesdichten unter 0.5 Individuen pro 100 ha werden nicht dargestellt (Quelle: Eidg. Jagdstatistik 1983-85)
* Bezugsflache fur Reh und Hirsch = bestockte Flache: Wald, Geblschwald, Geholze (Quelle: Arealstatistik 1979/85)
Bezugsflache fiir Gemse = Vegetationsflache: bestockte Flache, landw. Nutzflaiche, unproduktive Vegetation

Abbildung 12. Schalenwildbestand 1983/85. Reh- und Hirschdichte bezogen auf die bestockte
Fliche, Gemsdichte bezogen auf die Vegetationsfliche.
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5.2 Jagd

Die naheliegende Vermutung, dass die Wildschidden in der Umgebung von
Jagdbanngebieten hoher sind, ldsst sich mit dem groben LFI-Netz nicht iiber-
priifen. Dagegen ist aus der Gegeniberstellung von Abbildung 7 «Wildschaden-
Index» und Abbildung 11 «Jagdbanngebiete» kein genereller Zusammenhang
erkennbar. Lediglich im stark geschidigten Glarner Hinterland liegt iiber ein
Drittel der Waldfldche in Banngebieten, mehr als in jeder andern Region.

Fast der gesamte Gebirgswald wird nach dem Patentsystem bejagt. Die
Wald-Wild-Situationen in Bergregionen mit Revierjagd (Kantone St. Gallen
und Luzern) lassen nicht auf Zusammenhédnge mit der Art der Jagdvergabe
schliessen.

5.3 Wilddichte

Die Eidgenossische Jagdstatistik enthélt Bestandesschédtzungen der ein-
zelnen Wildarten auf kantonaler Ebene, jedoch ohne weitere Gliederung nach
Regionen oder Hohenstufen. Vergleiche mit LFI-Daten beziehen sich also
zwangsldufig immer auf das gesamte Kantonsgebiet.

Beider Darstellung von Wilddichten stellt sich zunéchst die Frage nach der
Bedeutung der einzelnen Wildarten und nach den Bezugsflichen. Schauer
(1975) bezeichnet die Menge an vorhandenem faserreichem Material aus
Jungwuchs und Trieben von Bdumen, Strduchern, Zwergstrauchern und ver-
holzten Stauden — die sogenannte zihe Asung — als den begrenzenden Faktor
in der Erndhrungsgrundlage des Schalenwildes. Beim Rehwild betridgt der
Anteil an zdher Asung etwa 60 %, beim Rot- und Gamswild etwa 30%. Der
jahrliche Bedarf an ziher Asung betrigt dann fiir Rotwild etwa 720 kg, fiir
Rehwild 360 kg und fiir Gamswild 250 kg. Von diesem Bedarf ausgehend gilt:
1 Hirsch (= 1 Schalenwildeinheit) = 2 Rehe respektive 3 Gemsen (Schauer,
1973). Fiir Reh und Hirsch kann hinsichtlich der zihen Asung nur die Wald-
fliche herangezogen werden, wihrend die Gemse in den oberen Lagen auch
ausserhalb des Waldes (Zwerg-) Straucher findet.

Die statistischen Analysen im Rahmen dieser Arbeit haben gezeigt, dass
die Wilddichte in Schalenwildeinheiten (SWE) insgesamt am besten mit den
Wildschdden korreliert, insbesondere wenn Rehe und Hirsche auf die Wald-
fliche, aber Gemsen auf die gesamte Vegetationsfliche bezogen werden.
Unter den Schalenwildarten zeigt die Gemse die weit geringste Korrelation
mit den Wildschdden. Mogliche Erklidrungen sind Fehler bei der sehr schwie-
rigen Bestandesschitzung und/oder grosse Unterschiede im Lebensraum.
Beliebte Wintereinstandsgebiete der Gemse sind die dsungsreichen Gebiisch-
wilder (Knaus, Schroder, 1983), die im LFI beziiglich Wildschdden nicht unter-
sucht wurden. Im Kanton Uri zdhlen 22 % der Waldfliche zum Gebiischwald,
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im Kanton Glarus sind es nur 7% . Moglicherweise sind dies Hinweise auf giin-
stigere Lebensraumbedingungen im Kanton Uri. Jedenfalls sind in diesem
gemsreichen Kanton die Wildschdden geméss LFI wesentlich geringer als im
benachbarten Glarnerland mit sehr dhnlichen Schalenwildbestdnden.

Die kantonalen Wilddichten 1983/85 (Abbildung 12) zeigen ein dhnliches
Ost-West-Gefille wie die Kriterien Schidden, Verjiingung und Bestandesstruk-
tur. Mayer (1977) bezeichnet die urspriingliche Schalenwilddichte im Gebirgs-
wald mit etwa 1 Stiick/100 ha, was in Fachkreisen jedoch haufig bezweifelt
wird. Bei Schalenwilddichten ab 7 bis 10 Stiick/100 ha tritt geméass Mayer ein
ungiinstigerer Wald-Weide-Effekt ein als durch die ehemals intensive Vieh-
weide im Wald. In den Gebirgskantonen Graubiinden und Glarus lag die Scha-
lenwilddichte 1983/85 im Durchschnitt bei 16 Stiick/100 ha (Abbildung 12).
Dabei liegen die Werte der Jagdstatistik wegen der Schwierigkeiten der
Bestandesschidtzung erfahrungsgemass eher zu tief.

5.4 Relevanz der Einflussfaktoren

Ob das Ausmass der Wildschidden eher mit der Wilddichte oder mit
Lebensraumaspekten korreliert, ldsst sich anhand von kantonalen Mittel-
werten nicht abschliessend sagen. Das Beispiel zur Verbissintensitdt Ahorn
(Abbildung 13) unterstiitzt jedoch die Hypothese, dass Wildschdden in erster
Linie durch die Wilddichte bedingt sind. Von acht untersuchten Schadenpara-
metern zeigten die Verbissintensitdten «Ahorn» und «alle Arten» die grossten
Korrelationen zur Wilddichte. Die Ubertragbarkeit solcher Aussagen auf den
Gebirgswald oder einzelne Regionen ist in entsprechenden Fallstudien zu
Uberpriifen.

6. Diskussion

Die relative Verjlingungssituation im Gebirgswald der Schweiz ldsst ein
deutliches West-Ost-Gefille erkennen. Die relative Wildschadensituation pra-
sentiert sich gleichgerichtet umgekehrt proportional. Das heisst, Regionen mit
wenig Waldverjiingung haben meist auch hohe Wildschadenanteile. Beson-
ders betroffen sind die Kantone SG, AR, Al, GR, GL sowie Teile der Kantone
BE und FR. Diese Problematik ist im Grossteil der betroffenen Gebiete
bekannt. Anhand der LFI-Daten konnen nun solche regionale Erfahrungen
erstmals gesamtschweizerisch in ihrer Bedeutung quantifiziert, bestdtigt oder
relativiert werden.

Einzelne Bergregionen mit einer sehr ungiinstigen Wald-Wild-Situation
leiden zudem unter den Folgen von Sturmschiaden (PBM D, 1990). Insbeson-
dere der Buchdrucker (Ips typographus) verursacht anhaltend hohe Zwangs-
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Abbildung 13. Abhidngigkeit der Verbissintensitdt des Ahorns von der Wilddichte und vom Wald-
aufbau (Bestandesstruktur, Schlussgrad). Auswertungseinheit: Gesamtwaldfliche der Kantone.
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nutzungen (PBMD, 1991-1993). Eine hohe Kongruenz von gravierenden
Wildschdden, geringer Waldverjiingung, bedeutenden Sturmschdden und
massivem Borkenkéferbefall zeigt sich in den Gebirgswildern der Regionen
Oberes Toggenburg, Werdenberg, Sarganserland, Glarus und Surselva. Ahn-
lich problematisch sind die Verhéltnisse in den Regionen Prittigau, Dom-
leschg, Schwyz und Appenzellerland. Diese Regionen bilden zusammen ein
geschlossenes Problemgebiet mit deutlichen Anzeichen einer langfristigen
Verschlechterung des allgemeinen Waldzustandes.

Die Weisstanne ist die dritthdufigste Baumart der Schweiz. Ein statistisch
gesicherter Regionenvergleich zur Verbissbelastung ist mit LFI-Daten nicht
mehr moglich, da in vielen Weisstannengebieten praktisch keine Tannen der
Jungwaldklasse 1 erfasst wurden (Abbildung 6). Die Tanne zdhlt in diesen
Regionen zu den stark gefdhrdeten Baumarten, die ohne Schutzmassnahmen
kaum mehr aus der verbissgefidhrdeten Grossenklasse wachsen kann. Es
besteht das Risiko, dass die Weisstanne sich im Gebirgswald iiber weite
Strecken nicht mehr verjiingen kann. Wie lokale Stichprobenerhebungen
belegen, ist dies im Sarganserland bereits Tatsache!. Die Tanne, die zur natiir-
lichen Baumartenpalette des Gebirgswaldes zéhlt, ist heute im Ostlichen
Alpenraum vom Aussterben bedroht. Bereits vor zwei Jahrzehnten meldete
Mayer (1977): «Die Tanne hat in Osterreich in den letzten 50 Jahren die Half-
te ihres Areals verloren. Lokal und regional verschwindet die Tanne infolge
der tiberhohten Wilddichte ganz». Die Tanne ist kein Einzelfall: Auch der
Ahorn hitte von Natur aus eine viel grossere Verbreitung, insbesondere im
subalpinen Bereich (Waldgrenze).

Ob eine stark unterdurchschnittliche Verjiingung auf den Wilddruck
zuriickzufiihren ist, oder ob sich die Wildschidden in Gebieten mit wenig Ver-
jiingung (geringes Asungsangebot) besonders deutlich manifestieren, kann
auf der Basis kantonaler Durchschnittswerte nicht beantwortet werden. Tat-
sache ist aber, dass sich die Gebiete der Ostschweiz durch Wilder mit erhoh-
tem Besiedlungsanreiz und geringerer Biotoptragfihigkeit sowie durch sehr
hohe Schalenwildbestinde (BUWAL, 1983-1985) auszeichnen. Angesichts
solcher Wilddichten und einer gesamtschweizerischen Bestandeszunahme von
10% seit dem ersten LFI haben forstliche Eingriffe zur Hebung der Biotop-
tragfidhigkeit und zur Verjlingung der Schutzwilder geringe Erfolgsaussichten.
Volkswirtschaftlich vertretbar ist in Problemgebieten lediglich die massive
Reduktion des Wildbestandes, gefolgt von waldbaulichen Massnahmen im
Rahmen der heute iblichen minimalen Gebirgswaldpflege. Beim Interessen-
konflikt zwischen Jagd und Schutzwaldpflege hat die 6ffentliche Sicherheit
Prioritdt vor dem jagdlichen Privatinteresse (Mayer, 1977).

! Schriftliche Mitteilung von Dani Riiegg, dipl. Forsting. ETH, Kaltbrunn.
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Das erste LFI kann keine Beweise, jedoch Grundlagen fiir Hypothesen zur
Wechselwirkung Waldstrukturen-Waldverjiingung-Wild erbringen.

Hypothese 1: Biindner Gebirgswilder sind tiberdurchschnittlich locker
aufgebaut. Trotz dieser guten Lichtverhiltnisse sind mehr als die Hilfte der
Bestidnde in Westbiinden einschichtig, schlecht verjiingt und stark geschddigt.
Die hohe Wildbelastung der letzten Jahrzehnte hat moglicherweise bereits
eine strukturelle Entmischung bewirkt.

Hypothese 2: St. Galler und Appenzeller Gebirgswilder sind tiberdurch-
schnittlich gedrdngt und einschichtig. Solche Wilder haben eine geringe Bio-
toptragfdhigkeit. Die Annahme liegt nahe, dass in diesen Regionen Riick-
stdnde in der Waldpflege eine mangelhafte Verjlingung und gravierende Wild-
schiden mitverursacht haben.

Hypothese 3: Im Vergleich der Nachbargebiete Uri und Glarner Hinter-
land erscheinen die Verhiltnisse beziiglich Verjiingung, Waldstruktur und
Wilddichte dhnlich und doch sind im Urnerland die Wildschdden erheblich
geringer. Zur Erkldrung der Zusammenhénge Wald-Wild sind also noch andere
als die hier untersuchten Parameter relevant.

7. Folgerungen und Ausblick

Grossrdumige, systematische Erhebungen wie das LFI sind geeignete
Instrumente zur Untersuchung von Waldstrukturen und zur Lokalisierung von
Problemregionen auf nationaler Ebene. Das LFI bietet Grundlagen zur Hypo-
thesenbildung iiber Ursachen-Wirkungs-Beziehungen. So fithren die darge-
legten Ergebnisse zum Schluss, dass die Ursachenfaktoren von hohen Wild-
schidden je nach Region andere Gewichte haben kénnen.

Ein bedeutender Kenntnisgewinn iiber solche Zusammenhédnge diirfte
aus waldbaulich-wildkundlichen Fallstudien in vergleichbaren (Hohenstufen,
Baumarten) Regionen zu erwarten sein. Insbesondere stellt sich die Frage,
inwiefern sich Regionen mit — geméss LFI — giinstigen respektive ungiinstigen
Wald-Wild-Verhiltnissen beziiglich Lebensraumstrukturen, Art und Dichte
der Wildpopulationen, Bejagung, menschlichen Stérungen und waldbaulichen
Aktivitdten unterscheiden. Mogliche Regionen fiir solche vergleichenden
Untersuchungen wiren beispielsweise:

— Vallée de Joux und La Chaux-de-Fonds

- Uriund Glarus

— Berner Oberland und Sarganserland

— Pays d’Enhaut und Toggenburg/Appenzell
- Kandertal und Prittigau

— Val d’Anniviers und Engiadina Bassa

- Valle Maggia und Valle Mesolcina
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Solche Untersuchungen zu gebietsiibergreifenden Fragestellungen bediir-
fen dringend einer einheitlichen Methode. Angesichts der grossen Bedeutung
des Wildproblems sowie der Finanzknappheit von Bund und Kantonen sind
unkoordinierte lokale Erhebungen von fraglichem Wert. Eine rdumliche Kon-
zentration von Problemregionen spricht fiir ein gemeinsames Vorgehen und
die Entwicklung von iiberregionalen, interkantonalen Massnahmenplinen.

Methodische Verbesserungen und die Erhebung zusitzlicher Strukturkrite-
rien im laufenden zweiten LFI erlauben fiir die Zukunft detailliertere Analysen
des Lebensraumes Wald. Mit dem zweiten LFI wird erstmals der Waldrand -
ein wichtiges Saumbiotop zwischen Wald und Flur — gesamtschweizerisch
erfasst. Andere neu erhobene Strukturelemente sind beispielsweise Bestan-
desliicken (innere Waldrédnder), Bestandesgrosse oder Dichte und Zusam-
mensetzung der Strauchschicht. Das Erschliessungsnetz und Spuren von Erho-
lungsnutzungen konnen als Indikatoren fiir Lebensraumstorungen einbezo-
gen werden. Auf dieser Basis sollen statistische Zusammenhinge zwischen
Strukturvarianten und Wildschidden dargestellt werden.

Angaben Uber Wildschadenentwicklungen sind, bedingt durch unumgéng-
liche Methodendnderungen, nach dem zweiten LFI nicht zu erwarten. Bessere
Kenntnisse iiber das artspezifische Wuchsverhalten verbissener Pflanzen und
iiber Schwankungen in der jahreszeitlichen Verbissbelastung wiirden aller-
dings einen beschridnkten Vergleich der LFI1- und LFI2-Daten zulassen.
Trotzdem bleibt die Frage offen, ob allfillige Unterschiede zwischen dem
ersten und zweiten LFI nicht im Bereich normaler jdhrlicher Schwankungen
liegen. Eine Ergédnzung oder Ablosung der 10jdhrlichen Erhebungen auf dem
Gesamtnetz durch 2- bis 3jdhrliche Erhebungen auf einem Unternetz wiirde
in diesem Punkt Klarheit schaffen. In Problemgebieten konnen kleinrdumige
Informationen iiber eine Verdichtung des Stichprobennetzes gewonnen werden.

Im zweiten LFI wird aus finanziellen Griinden nur die Hélfte der LFI1-
Probeflachen terrestrisch aufgesucht. Am Beispiel der selten gewordenen
Weisstanne lésst sich erahnen, dass auf dieser Basis keine gesicherten regio-
nalen Verbissintensitdten mehr zu erwarten sind. Diesem Umstand sei beim
Entscheid tiber die terrestrische Netzdichte des dritten LFI gebiihrend Rech-
nung zu tragen.

Zusammenfassung

Die besorgniserregenden Entwicklungen im Gebirgswald wihrend der letzten
Jahre gaben Anlass zu erneuten Auswertungen der Felddaten des ersten Landesforst-
inventars (LFI) von 1983 bis 1985. Anhand von sechs Kriterien wurden die Wélder der
oberen montanen und subalpinen Stufe hinsichtlich der Verjiingungs- und Wildscha-
densituation beurteilt und fiir 45 Berggebietsregionen ausgewiesen.

Die Resultate der Untersuchung belegen sowohl fiir die Verjlingungssituation als
auch fiir die Wildschidden ein deutliches Ost-West-Gefille. Besonders ungiinstig
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erscheinen die Verhiltnisse in den Kantonen St. Gallen, beiden Appenzell, Graubiin-
den und Glarus. Die Relevanz der Problematik wird am Beispiel der stark bedrohten,
selektiv gedsten Weisstanne verdeutlicht.

Stichprobenerhebungen wie das LFI erlauben keine Beweisfiihrung, aber die Her-
leitung von Hypothesen iiber ursdchliche Zusammenhinge solcher Situationen. So ist
der iiberdurchschnittlich hohe Anteil an einschichtigen und gedringten Gebirgswald-
bestdnden in den Ostlichen Landesteilen ein Hinweis auf Verjiingungsriickstinde und
Waldbestidnde von geringerer Biotoptragfidhigkeit. Vor allem aber zeichnet sich die
Ostschweiz durch markant hohere Schalenwilddichten aus. Statistische Analysen zur
Verbissintensitdt am Ahorn unterstiitzen die Hypothese, dass Wildschidden in héherem
Mass durch tiberhohte Wilddichten als durch ungiinstige Waldstrukturen bedingt sind.

Résumé

Les dégits du gibier et la régénération des foréts de montagne en Suisse
Résultats régionaux du premier inventaire forestier national (IFN) 1983/85

L’évolution préoccupante, ces dernieres années, de I’état des foréts de montagne
nous a incités a établir une nouvelle évaluation des données saisies sur le terrain lors du
premier inventaire forestier national (IFN) de 1983-1985. En partant de six critéres,
nous avons dressé le bilan de «la régénération» et «des dégats du gibier» dans des foréts
situées aux étages montagnard supérieur et subalpin, a savoir dans 45 régions des Alpes
et du Jura.

Il ressort de cette recherche que la gravité de la situation — tant en ce qui concerne
la régénération que les dégats du gibier — diminue en suivant une ligne spatiale allant
d’est en ouest. Les cantons de St-Gall, d’Appenzell (les deux Rhodes), des Grisons et
de Glaris semblent étre particulierement défavorisés. L'importance du probléme est mise
en lumiere par I'’exemple de 'abroutissement sélectif du Sapin pectiné, une essence
gravement menacée.

Les inventaires par échantillonnage tels que I'IFN ne fournit pas de preuve mais il
permet la déduction d’hypotheses quant a certaines relations de causes a effets. C’est
ainsi que dans les foréts de Suisse orientale, la surreprésentation de peuplements serrés,
a un étage, indique un retard dans la régénération et un abaissement du seuil de tolé-
rance biologique. Mais cette partie du pays se distingue surtout par la tres forte densité
des populations de gibier ongulé. Les analyses statistiques du taux d’abroutissement de
I’érable confirment I'hypothése que les dommages constatés sont davantage imputables
a la surpopulation de gibier qu’a la précarité des structures de la forét.

Traduction: Monique Dousse

Dank

Fir die anregenden Fachgespriche zur Inventurmethode und Statistik danke ich meinen LFI-

Kollegen Jiirg Zinggeler und Edgar Kaufmann.
Wertvolle Stellungnahmen und Hinweise zur Thematik Wald-Wild verdanke ich den Herren
Heinz Nigg (Fischerei- und Jagdverwaltung des Kt. Ziirich), Dani Riiegg (Biiro fiir Forstwirt-

377



schaft, Wild, Umwelt), Jirg Walcher (Kreisoberforster, Kt. Glarus) und Oswald Odermatt
(PBMD, WSL).

Den Herren Dr. Peter Brassel (Leiter der Sektion Landesforstinventar), Dr. Anton Biirgi
(Leiter der Gruppe Waldbau), Erwin Jansen (Leiter der Sektion Forstschutz und Genetik) sowie
Dr. Nino Kuhn (Herausgeberkommission WSL) danke ich fiir die kritische Durchsicht des Manu-
skriptes.

Literatur

Atlas der Schweiz, 1966: Wald, Jagd, Naturschutz. Karte Nr. 54, 1:500 000, Atlas der Schweiz,
Eidg. Landestopographie, Wabern-Bern.

BFS (Hrsg.), 1980: Informationsraster Beniitzerhandbuch. Arbeitsdokumente fiir die schweizeri-
sche Statistik, Heft 3. Bern, Bundesamt fiir Statistik (BFS), Bern.

BFES (Hrsg.), 1993: Die Bodennutzung der Schweiz. Arealstatistik 1979/85, Resultate nach Kan-
tonen und Bezirken. Bundesamt fiir Statistik (BFS), Bern. 233 S.

BUWAL, 1983-1985, 1993: Eidgenossische Jagdstatistik 1983-1985, 1993. Sektion Jagd, Bundes-
amt fir Umwelt, Wald und Landschaft (BUWAL), Bern. Interne Dokumentation.

Brdndli, U.-B., 1992: Entwicklung und heutiger Aufbau des Schweizer Waldes. In: Waldschaden-
forschung in der Schweiz: Stand der Kenntnisse. Eidgendssische Forschungsanstalt fiir Wald,
Schnee und Landschaft, Forum fiur Wissen 1992, S. 1-11.

Bithler, U., 1993: Bericht iiber das Ausmass von Wildschdden in den Wildern des Kantons Grau-
biinden. Forstinspektion Graubiinden, interner Bericht. 24 S.

EAFV, 1988: Schweizerisches Landesforstinventar: Ergebnisse der Erstaufnahme 1982-1986,
1988. Eidg. Anstalt fiir das forstliche Versuchswesen. Bericht Nr. 305. 375 S.

ECE/FAQ, 1993: The Forest Resources of the Temperate Zones. The UN-ECE/FAO 1990 Forest
Resource Assessment. Volume II, Benefits and Functions of the Forest. United Nations,
Geneva. 348 p.

Eiberle, K., 1980: Methodische Moglichkeiten zum Verstidndnis der waldbaulich tragbaren Ver-
bissbelastung. Schweiz. Z. Forstwes. 131, 4: 311-326.

Eiberle, K., Nigg, H., 1987. Grundlagen zur Beurteilung des Wildverbisses im Gebirgswald.
Schweiz. Z.. Forstwes. 138, 9: 747-785.

Innes et al., 1994: Sanasilva-Bericht 1993. Der Zustand des Schweizer Waldes. Eidg. Forschungs-
anstalt fiir Wald, Schnee und Landschaft. Birmensdorf, Bericht Nr. 339. 60 S.

Knaus, W, Schroder;, W.,, 1983: Das Gamswild. 3., iiberarb. Aufl., Paul Parey, Hamburg und Ber-
lin. 232 S.

Mayer, H., 1977: Zur Wiederherstellung eines 6kologischen Gleichgewichtes zwischen Wald und
Wild im Gebirge. In: Wolkinger, F. (Hrsg.), Natur und Mensch im Alpenraum, S. 77-84, Lud-
wig Boltzmann-Institut fir Umweltwissenschaften und Naturschutz, Graz 1977.

PBMD, 1990-1993: Forstschutziiberblick der Jahre 1990, 1991, 1992, 1993. PBMD-Bulletin.
Phytosanitidrer Beobachtungs- und Meldedienst, Eidg. Forschungsanstalt fiir Wald, Schnee
und Landschaft, Birmensdorf.

Schauer, Th., 1973: Wieviel Asung braucht das Wild. Pirsch/Deutscher Jédger, 12: 349-354.

Schauer, Th., 1975: Zum Problem der Schalenwilddichte und der Asungskapazitit. Int. Sympo-
sium «Interprévent 1975», Schutz alpiner Lebensrdume, Bd. 1, Innsbruck. S. 473-481.

Stierlin, H. R., Brindli, U.-B., Herold, A., Zinggeler, J., 1994: Schweizerisches Landesforstinventar,
Anleitung fiir die Feldaufnahmen der Erhebung 1993-1995. Birmensdorf, Eidgendssische
Forschungsanstalt fiir Wald, Schnee und Landschaft. 204 S.

Zingg, A., Bachofen, H., 1988: Schweizerisches Landesforstinventar, Anleitung fiir die Erstauf-
nahme 1982-1986. Birmensdorf, Eidg. Anstalt fiir das forstliche Versuchswesen. Bericht
Nr. 304. 134 S.

Gedruckt mit Unterstiitzung der Eidg. Forschungsanstalt fiir Wald, Schnee und Landschaft
(WSL), CH-8903 Birmensdorf.

Verfasser: Urs-Beat Brindli, dipl. Forsting. ETH, Eidg. Forschungsanstalt fiir Wald, Schnee und
Landschaft (WSL), Sektion LFI, CH-8903 Birmensdorf.

378



	Zur Verjüngungs- und Wildschadensituation im Gebirgswald der Schweiz

